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Ein ewig denkwürdiger Tag.
Deutſchland, ein einig Volk von Brüdern.

Kriegserklärung Englands an Deutſchland.
Die Eröffnung des Reichstages.

Berlin, 4. Auguſt. Heute mittag 1 Uhr wurde im
Weißen Saale des Königlichen Schloſſes der Reichstag
eröffnet. Zahlreiche Abgeordnete hatten ſich verſammelt.
Auf der Empore erſchienen die Kaiſerin, die Kronprinzeſſin
und die hier anweſenden Prinzeſſinnen. Unter den Ver-
tretern des diplomatiſchen Korps bemerkte man den öſter
reichiſch- ungariſchen Botſchafter. Der Reichskanzler
in Dragoneruniform, der bayeriſche Geſandte und die
Staatsſekretäre nahmen mit den Bevollmächtigten des
Bundesrats auf der linken Seite des Thrones Aufſtellung,
auf der Rechten die Generalität und die Admiralität. Der
Kaiſer in Feldmarſchalluniform mit dem Bande des
Schwarzen Adlerordens, geleitet von den drei Marſchällen
und gefolgt von den Prinzen Eitel Friedrich, Auguſt Wil
helm und Wellrath von Schaumburg-Lippe, erſchienen kurz
nach 114 Uhr. Nachdem der Abgeordnete Kaempf drei be
geiſtert aufgenommene Hochs ausgebracht hatte, verlas der
Kaiſer mit feſter und lauter Stimme die Thronrede, die
wiederholt von Beifallsrufen unterbrochen wurde, beſonders
an der Stelle, welche die alte Kulturgemeinſchaft mit Oeſter
reich, das Uebelwollen gegen Macht und Gedeihen des
deutſchen Volkes und das reine Gewiſſen und die reine
Hand betonte. Begeiſterte Zuſtimmung wurde laut bei
der Erwähnung Serbiens und Frankreichs; eiſiges
Schweigen begleitete die Erwähnung Ruß-
land s. Nachdem der Kaiſer den Zuſatz zu der Thron-
rede beendet hatte, reichte er jedem der Parteivorſtände, die
hervorgetreten waren, kräftig die Hand. Der Reichskanzler
erklärte den Reichstag für eröffnet. Graf Lerchenfeld brachte
ein dreifaches Hurra aus, die Anweſenden ſtimmten die
Nationalhymne an, die der Kaiſer entblößten Hauptes an
hörte. Unter nichtendenwollenden Hochrufen verließ der

Kaiſer den Weißen Saal. (W. T. B.)
Des Kanzlers Rede.

Um 5* Uhr die zweite Reichstagsſitzung.
Berlin, 4. Aug. (Reichstag.) Das Haus und

ſämtliche Tribünen ſind überaus ſtark beſucht. Am
Bundesratstiſch: Reichskanzler v. Bethmann Holl-
weg, ſämtliche Staatsſekretäre und Staatsminiſter,
Exzellenz v. Havenſtein und der Präſident des Reichs
eiſenbahnamts, Wackerzap p.

Der Präſident der früheren Seſſion, Dr. Kaempf,
eröffnet die Sitzung 3 Uhr 15 Min. Zu Schriftführern
werden beſtimmt die Abgg. Fiſcher-Berlin (Soz.), Engelen
u Dr. Bärwinkel (natlib.) und Rogalla v. Bieberſtein

onſ.).
Auf Antrag des Abg. Baſſermann (natlib.) wird

ron der Wahl der Abteilungen, ebenſo auf Antrag Dr.
Spahns (Ztr.) auf Namensaufruf angeſichts der augen
ſcheinlichen Beſchlußfähigkeit des Hauſes Abſtand ge-
nommen. Auf Antrag des Abg. Grafen Weſtarp (konſ.)
werden die bisherigen Präſidenten und Schriftführer ein-
ſtimmig wiedergewählt

Präſident Dr. Kaempf teilt mit, daß er dem Kaiſer
Mitteilung von der Konſtituierung des Hauſes machen
werde. Der Kaiſer habe ſich bereit erklärt, das Präſidium
heute abend 7 Uhr zu empfangen. Er (Kaempf) hoffe, dem
Kaiſer die Mitteilung machen zu können, daß die einge-
gangenen Vorlagen Annahme gefunden haben.

Der Präſident widmet ſodann den verſtorbenen Bundes
fürſten und den verſtorbenen Abgeordneten einen kurzen
Nachruf. Sodann verlieſt ein Schriftführer das Verzeich-
nis der eingegangenen Vorlagen.

Darauf ergreift dez Reichskanzler das Wort:

Unter tiefem Schweigen aller Anweſenden führt
er ans:

„Ein gewaltiges Schickſal bricht über Europa her-
ein. Seit wir uns das Deutſche Reich und ſein An-
ſehen in der Welt erkämpften, haben wir 44 Jahre lang
in Frieden gelebt und den Frieden Europas geſchirmt.
Jn friedlicher Arbeit ſind wir ſtark und mächtig ge
worden; und darum beneidet. Mit zäher Geduld haben
wir es ertragen, wie unter dem Vorwande, daß Deutſch

genährt und Feſſeln gegen uns geſchmiedet wurden.
Der Wind, der da geſät wurde, geht jetzt als Sturm
auf. Wir wollten in friedlicher Arbeit weiter leben.
Wie ein unausgeſprochenes Gelöbnis ging es vom
Kaiſer bis zum jüngſten Soldaten: Nur zur Verteidi-
gung einer gerechten Sache ſoll unſer Schwert aus der
Scheide fliegen. (Lebhafter Beifall von allen Seiten.)
Der Tag, da wir es ziehen müſſen, iſt erſchienen, gegen
unſeren Willen, gegen unſere redlichen Bemühungen.

Rußland hat die Brandfackel an das Haus gelegt.
(Allſeitige lebhafte Zuſtimmung.) Wir ſtehen in einem
gezwungenen Krieg mit Rußland und Frankreich.“
Alsdann gibt der Reichskanzler nochmals einen kurzen

Ueberblick über die diplomatiſchen Verhandlungen zur
Lokaliſierung des öſterreichiſch-ſerbiſchen Konflikts gemäß
den geſtrigen Ausführungen im Weißbuch

Hierauf gab Präſident Dr. Kaempf in ergreifenden
Worten der
Einmütigkeit der Vertretung des Deutſchen Voltes

in dem Kampfe für die Ehre und Größe ſowie die Wohl
fahrt des Deutſchen Reiches Ausdruck. (Lebhafter Beifall.)

Nachdem der Reichskanzler in längerer Rede noch-
mals die diplomatiſchen Verhandlungen der letzten Tage
vor dem Kriege ausführlich behandelt hatte, erwähnte er
auch u. a., daß deutſche Truppen belgiſches
Gebiet zur Stunde wahrſcheinlich bereits be-
treten hätten, was ungeheure Begeiſterung her-
vorrief. Aus den Ausführungen des Reichskanzlers ging
ferner hervor, daß Deutſchland England den Vorſchlag ge-
macht habe, England möge neutral bleiben,
wogegen Deutſchland Frankreich an ſeiner Nordküſte nicht
angreifen werde. Durch die heute angenommenen Vorlagen
wird der Reichskanzler u. a. ermächtigt, fünf Mil-
liarden Mark auf dem Kreditwege auf-
zunehmen.

Sodann wurde die nächſte Sitzung zur Beratung der
eingegangenen Vorlagen auf 5 Uhr angeſetzt. (W. T. B.)

Sämtliche Vorlagen
vom Reichstage angenommen.

Ein ewig denkwürdiger Tag.
Berlin, 4. Auguſt. Jn der zweiten, gegen 5 Uhr

nachmittags beginnenden Sitzung des Reichstages wurden
ſämtliche Vorlagen in erſter und zweiter
Leſung einſtimmig angenommen, nachdem
der Abgeordnete Haas (Soz.) im Namen ſeiner Partei eine
Erklärung abgegeben hatte, daß die Partei zwar die Verant-
wortung für die imperialiſtiſche Politik ablehne, dem ge
forderten Kredit aber zuſtimme,. Sodann wur-
den ſämtliche Geſetzentwürfe ſofort in
dritter Leſung einſtimmig angenommen.Hierauf erklärte der Reichskanzler, die Bedeutung der
heutigen Beſchlüſſe liege in dem Geiſt, aus dem ſie hervor-
gegangen ſeien. Der 4. Auguſt 1914 werde in
Ewigkeit einer der größten Tage der deutſchen Geſchichte ſein. Er habe den Auftrag, dem
Reichstag im Namen des Kaiſers und der verbündeten Re
Gicanngen für ſeine Beſchlüſſe zu danken. (Allſeitig lebhafter

eifall.
Nachdem der Vertagungsantrag bis zum 24. November

angenommen worden war, erinnerte der Präſident Dr.
Kaempf daran, daß viele Mitglieder des Reichstages ent
weder ſelbſt unmittelbar in den Kampf hinausziehen oder
ihre Angehörigen, und ſprach die Zuverſicht aus, daß aus
den mit dem Blut unſerer Helden getränkten Schlachtfeldern
eine neue Saat der Größe, Ehre und Wohlfahrt des
Deutſchen Reiches erwachſen werde. (Stürmiſcher Beifall.)

Der Präſident ſchloß mit einem vom ganzen Hauſe mit
ſtürmiſcher Zuſtimmung aufgenommenen dreifachen Hoch
auf Kaiſer, Volk und Reich.

Den ganzen Schlußakt hatten ſämtliche
Abgeordnete einſchließlich der Sozialdemo-
kraten ſtehend angehört. W. T. B.)land kriegslüſtern ſei, aus Oſt und Weſt Feindſchaften

England erklärt den Krieg an
Deutſchland.

Berlin, 4. Auguſt.
Kurz nach 7 Uhr erſchien der

engliſche Botſchafter Goſchen auf
dem Auswärtigen Amt, um den
Krieg zu erklären und ſeine Päſſe
zu fordern. (W. T. B.)

Das perfide Albion.
England iſt und bleibt das Heuchelland.

London, 5. Auguſt. Jn der geſtrigen Sitzung
des Unterhauſes gab Staatsſekretär Grey
folgende Erklärung ab

Es iſt jetzt klar, daß der Friede Europas nicht ge
wahrt werden kann. Grey forderte das Haus auf, die
Frage des Friedensbruches vom Geſichtspunkt der briti-
ſchen Jntereſſen, Ehre und Verpflichtungen und frei von
Leidenſchaft ins Auge zu faſſen. Wenn die Urkunden
veröffentlicht wären, würde ſich zeigen, wie aufrichtig
und mit vollem Herzen England beſtrebt geweſen ſei, den

Frieden zu bewahren. Betreffs der Frage der
Verpflichtungen ſagte Grey: Wir haben bis geſtern nichts
mehr als diplomatiſche Unterſtützung verſprochen. Er ſei
zur Zeit der Algeciras- Konferenz gefragt worden, ob
England bewaffnete Unterſtützung geben würde. Er habe
geſagt, er könne keiner fremden Macht etwas verſprechen,
was nicht von vollem Herzen die Unterſtützung der öffent-

lichen Meinung erhielte. Er habe kein Ver-
ſprechen gegeben habe aber ſowohl dem fran

Frankreich ein Krieg aufgezwungen würde, die öffent-
liche Meinung auf Frankreichs Seite treten würde. Er
habe in den franzöſiſchen Vorſchlag auf Beſprechung mili-
täriſcher und ſeemänniſcher Sachverſtändigen Englands
und Frankreichs eingewilligt, da England ſonſt nicht in
der Lage ſein würde, im Falle einer plötzlich eintretenden
Kriſis Frankreich Beiſtand zu gewähren, wenn es ihn

gewähren wollte. (W. T. B.)Die Türken ſchließen den Bosporus
und die Dardanellen.

Konſtantinopel, 5. Auguſt. Die Re-
gierung teilt amtlich mit, daß ſie, um die Neu-
tralität der Türkei ſtrikt wahren zu können, die
Meerenge der Dardanellen und den Bosporus
für feindliche Schiffe geſchloſſen hat. (W. T.V.)

Ein nach Rußland beſtimmtes Auto
beſchlagnahmt

Zu unſerem Telegramm aus Naumbur g, daß
mehrere Autos mit Damen und Geld, das für Rußland be
ſtimmt iſt, in der Richtung nach Rußland unterwegs ſei, er
hielten wir geſtern nachmittag eine Ergänzung. Von
glaubwürdiger Seite wurde uns um 6 Uhr tele-
phoniert, daß

bei Wansleben b. Oberröblingen a. See
l ein Auto, geſpickt mit franzöſiſchen Gelde, das nach Ruß

zöſiſchen wie dem deutſchen Botſchafter erklärt, daß, wenn

S



land beſtämmtfiſt, von einer Unteroffizierspatronille ange
halten und beſchlagnahmt worden ſei.

Dentſche Preſſeſtimmen zur Kriegserklärung
Englands.

Berlin, 5. Auguſt. Ebenſo einmütig wie in der Be
urteilung der geſtrigen Reichstagsſitzung und der Rede des
Kanzlers iſt die Preſſe in der Auffaſſung der Kriegs-
erklärung Englands an Deutſchland. (W. T. B.)

u der Deutſchen Tagesztg.“ wird gengt Die
Deutſchen können wieder einmal ſagen: einde
ringsum! Jn ſolchen Lagen hat ſich, wie die ganze
deutſche Geſchichte zeigt, die deutſche Kraft voll entfalten
können; ſo wird es auch diesmal ſein. ie deutſche
Flotte aber brennt vor Begierde, dem deut
ſchen Volk, das ſie mit ſo vieler Liebe und
mit ſo t pfern geſchaffen hat, zuzeigen, daß ſie dieſer Arbeit und dieſer
Opfer würdig iſt. (W. T. B.)

Die „Po ſt“ ſagt: England ergreift die ihm günſtig
erſcheinende Gelegenheit, um über uns herzufallen. Außer
ordentlich korrekt hat es die förmliche Kriegserklärung
durch ſeinen Botſchafter überreicht. Nach außen hin ſieht
das ſo offen und anſtändig aus. Nur ganz naiven Gemütern
aber kann verborgen bleiben, wieviel Haß und Neid ſich
hinter dieſer unangreifbaren Form verſtecken. Deutſch
lands Exiſtenz ſteht auf dem Spiel. Eine ungeheure Bitter-
keit muß alle erfüllen, die dem Gang der Ereigniſſe gefolgt
ſind und es erleben, in wie brutaler Weiſe drei feindliche
Völker uns zu vergewaltigen ſuchen. Dieſe Bitterkeit wird
ſich im Felde in eine Zähigkeit und einen Opfermut von un
erhörter Jntenſität umſetzen.
Das „B. T.“ meint, die Annahme erſcheine begründet,
daß auch dann, wenn Deutſchland ſich zur vollen Reſpek-
tierung der belgiſchen Neutralität verpflichtet hätte, Eng
land bei der erſten deutſchen Niederlage aus einer Zurück-
haltung herausgetreten wäre, um den Gegnern Deutſch
lands zu Hilfe zu eilen, und weil man das annehmen
mußte, habe die deutſche Regierung die engliſche Forde-
rung, deren Annahme nutzlos die Taktik der deutſchen
Armee behindert und zur Verlängerung des furchtbaren
Krieges beigetragen hätte, nach eingehender Prüfung ab-
gelehnt. (W. T. B.)

Die Verpflichtungen Englands.
Wien, 4. Aug.

Ueber die formellen Verpflichtungen, welche Eng
lam d, ſeinen Verträgen mit Frankreich und Ruß-
land entſprechend, dieſen beiden Staaten gegenüber beſitzt,
kann auf Grund von unbedingt authentiſchen Jnforma-
tionen folgender Aufſchluß erteilt werden:

Es beſteht zwiſchen England und Rußland derzeit
nur ein einziges Abkommen, das im Jahre 1907 abge-
ſchloſſen worden iſt und ſich ausſchließlich auf die Ab-
grenzung der engliſchen bezw. ruſſiſchen Jntereſſenſphäre in
Perſien bezieht. Ein anderes feſtes Uebereinkommen
zwiſchen England und Rußland iſt niemals abge-
ſchloſſen worden, obwohl man in Petersburg wieder
holt Bemühungen machte, mit England einen Vertrag zu-
ſtande zu bringen, der ſich auch auf die europäiſchen
Intereſſen der beiden Staaten bezog.

Aehnlich ſteht es zwiſchen England und Frank-
re ich. Auch zwiſchen dieſen beiden Staaten beſteht nur
ein einziger Vertrag mit bindenden Verpflichtungen bezw.
gegenſeitigen Zugeſtändniſſen aus dem Jahre 1904. Er be
trifft der Zeit ſeines Entſtehens entſprechend in erſter Linie
die Marokkofrage. Jn einem Vertrage verpflichtet
ſich England, den Franzoſen in Marokko unbedingt freie
Hand in politiſcher, militäriſcher und wirtſchaftlicher Be
ziehung zu laſſen. Frankreich dagegen hat alle Anſprüche
auf einen Einfluß in Egypten aufgegeben, darauf ver
zichtet, ſich mit England in eine Art gemeinſamer Herrſchaft
einzulaſſen und das ganze Nilgebiet rückhaltlos als im eng
liſchen Intereſſe gelegen anerkannt. Damit ſind alle
bindenden Abmachungen zwiſchen Paris und London er
ſchöpft. Auch hier ſei bemerkt, daß es nicht an Bemühungen
gefehlt hat, eine feſtere Verbindung anzuknüpfen und
dauernd zu geſtalten. Solche Bemühungen hat im Jahre
1908 König Eduard gemacht, als er während ſeines Kur
aufenthaltes in Marienbad dem damaligen franzöſiſchen
Miniſterpräſidenten Georges Clemenceau, der gleichzeitig
zur Kur in Karlsbad weilte, den Vorſchlag machte, ein
militäriſches Abkommen zu ſchließen. Elemenceau hat da-
mals rundweg abgelehnt. Später ſind von franzöſiſcher
Seite ähnliche Vorſchläge an England gemacht worden, aber
Frankreich hat damals in London es war noch zu Leb
zeiten König Eduards keine Gegenliebe gefunden, und
zwar vorwiegend deshalb, weil zu jener Zeit der Höhepunkt
der Spannung zwiſchen England und Deutſchland bereits
überſchritten war.

England iſt alſo durch keine Verträge
verpflichtet, ſich aktiv an dem jetzt be-
ginnenden Kriege zu beteiligen.

ur Verhaftung des ruſſiſchen Unterrichtsminiſters8 5 Kaſſo in Deutſchland. f
Der ruſſiſche Unterrichtsminiſter Kaſſo, der bekannk-

lich am Sonntag in Landsberg an der Warthe verhaftet
und unter ſicherer Bedeckung nach Stettin gebracht wurde,
war, wie die „B. N. N.“ erfahren, auf der Rückreiſe von
Frankreich nach Rußland begriffen.

Herr Kaſſo war am 15. Juli d. J. aus Petersburg nach
Frankreich abgereiſt. Damals meldete der offiziöſe ruſſiſche
Draht: „Der Unterrichtsminiſter Kaſſo hat ſich auf Urlaub nach
Frankreich begeben. Der Miniſter will Forſchungen in den
Archiven (1) unternehmen, die ſeinen wiſſenſchaft
lichen Arbeiten zugute kommen werden.“ In Rußland
wurde dieſe offiziöſe Mitteilung von allen denjenigen, die Herrn
o kennen, mit einem ſtillen Lächeln aufgenommen. Herr Kaſſo
und wiſſenſchaftliche Arbeiten! Welches der Zweck des
vierzehntägigen Aufenthaltes dieſes Miniſters in Frankreich ge-
weſen iſt, muß jetzt jedem klar ſein. Er hatte eine wichtige
Miſſion im Jntereſſe des Zuſammenarbeitens
der erbitterten ruſſiſchen und franzöſiſchen
Feinde Deutſchlands zu erfüllen. Das Bezeich-
nendſte bei der angeblich wiſſenſchaftlichen Zwecken dienenden
Reiſe Kaſſos nach Frankreich iſt aber, daß dieſer ſchon vor dem
Beſuch des Präſidenten der franzöſiſchen Republik, Poincaré,
in Peterhof nach Paris abgereiſt war. Herr Poincaré
war am 20. Juli in Peterhof und tauſchte dort mit dem Zaren be-
geiſterte Friedensworte aus, Herr Kaſſo aber war ſchon am
15. Juli nach Frankreich s Dieſer ſteht ſeit etwa vier
Jahren ander Spitze des ruſſiſchen Unterrehtsminiſteriums oder

tuung

des Miniſteriums für Volksaufklärung“, wie der ſchöne Name
dieſes Reſſorts in Rußland eigentlich lautet. Er hat ſich während
ſeiner Amtszeit der ärgſten Bedrückungen und Ver
gewaltigungen gegenüber den ruſſiſchen Uni
verſitäten ſchuldig gemacht. Jn der Duma wurden
gegen ihn deswegen die ſchärfſten Angriffe gerichtet, dieſe dienten
aber nur dazu, die Stellung des bildungsfeindlichen
Miniſters für Volksaufklärung zu befeſtigen.

Was aber Herrn Kaſſo vor allem auszeichnete, war ſein
h Deutſchenhaß. Er gehörte neben demjetzigen Kriegsminiſter Suchomlinow und den Führern der
„wahrhaft ruſſiſchen Leute“ Puriſchkewitſch und Graf Bobrinsky
zu den ſchlimmſten Hetzern gegen Deutſchland. Es
wird jedenfalls in ganz Deutſchland mit aufrichtiger Genug

aufgenommen, daß gerade einer der ärgſten
Deutſchenfeinde und einer der Hauptſchuldigen an
der jetzigen ernſten Lage auf ſeiner Rückreiſe aus Frankreich nach
Rußland in Deutſchland verhaftet werden konnte.

Die Cholera in Rußland.
Die letzten Meldungen, die vor der Schließung der ruſſiſchen

Grenze nach Deutſchland gelangt ſind, e es außer allem
Zweifel, daß in vielen Bezirken Rußlands die Cholerginbe-
denklicher Weiſe graſſiert. Der jetzige Kriegszuſtand
wird natürlich noch bedeutend dazu beitxagen, der Ausbreitung der
Seuche Vorſchub zu leiſten. Jn der Stadt Moskau allein wurden
in einer Woche amtlich 562 Todesfälle an „akuter Magen und
Darmentzündung“ feſtgeſtellt. Die ruſſiſche Regierung wäre
ſelbſtverſtändlich n den beſtehenden internationalen Verein
barungen verpflichtet geweſen, die Zahl der Choleraerkrankungen
bekannt zu geben; was kümmert man ſich aber in Rußland um
internationale Abmachungen! Dagegen hat die ruſſiſche Regie
rung das d Wuger der ſibiriſchen Peſt zugegeben. Von
dieſer iſt in beſonders bedenklichem Umfange das Gouvernement
Moskau ergriffen.

Die Zuverſicht in Deutſchlands Heer und Flotte.
Nach den bei den militäriſchen Zentralbehörden in
Berlin eingegangenen amtlichen Nachrichten iſt, wie wir
geſtern ſchon kurz hervorzuheben in der Lage waren, die
Mobilmachung unſeres Heeres und unſerer Flotte bisher
ganz vorzüglich verlaufen. Alles ging wie am Schnürchen.
Die Zuſammenziehung der Einberufenen, ihre Beförderung
an die angewieſenen Plätze, kurz, alles hat tadellos glat
Das Vertrauen der Bevölkerung in unſere militäriſche Or-
ganiſation, iſt glänzend gerechtfertigt. Beſondere Hervor-
hebung verdient die Stimmung unter den Einberufenen.
Voller Hingabe und Begeiſterung, aber auch von dem Ernſt
der Stunde durchdrungen, ſind alle der Geſtellungsorder
gefolgt. Das deutſche Volk darf die Zuverſicht hegen, daß
auch die weiteren militäriſchen Maßnahmen in gleicher
Ordnung und Planmäßigkeit ausgeführt werden.

Dem Publikum ſeinerſeits aber erwächſt jetzt eine
außerordentlich bedeutſame Aufgabe. Es hat ſich ergeben,
daß uns das Ausland mit Spionen und mit Perſonen,
die zur Ausführung verbrecheriſcher Anſchläge beſtimmt ſind,
geradezu überſchwemmt. Es ſind bereits zahlreiche Verſuche
unternommen worden, wichtige Kunſtbauten, Eiſenbahn
brücken, Tunnels und dergleichen zu ſprengen, um den Auf-
marſch unſerer Truppen zu ſtören. Jeder ſolche Verſuch
wird unter den obwaltenden Umſtänden

unnachſichtlich mit dem Tode beſtraft.
Alle bisherigen Verſuche franzöſiſcher und ruſſiſcher

Agenten in dieſer Richtung ſind glücklicherweiſe er folg-
los geblieben. Die Täter ſind ſofort er ſchoſſen worden.
Jedermann aus dem Volke hat die heilige Pflicht,
was in ſeinen Kräften ſteht, dazu beizutragen, daß der-
artige verbrecheriſche Anſchläge auch weiterhin unwirkſam
gemacht werden. Jn einer ganzen Reihe von Fällen hat das
Publikum bereits in dankenswerteſter Weiſe eine wertvolle
Unterſtützung bei der Verhinderung ſolcher Anſchläge und
bei der Entlarvung von Spionen dadurch geleiſtet, daß es
auf verdächtige Perſonen aufmerkſam machte, von verbreche-
riſchen Plänen Anzeige erſtattete oder rückſichtslos und in
ſchroffſter Form perſönlich eingriff. Dieſe Mit-
wirkung jedes Einzelnen aus der Bevölke-
rung zum Schutze des Vaterlandes muß noch
verſtärkt werden. Wir ſind

rings von Spionen umgeben,
Trage jedermann dazu bei, ihre Umtriebe unſchädlich zu
machen, indem er die Polizei oder deutſche Offiziere auf
Verdächtige, namentlich ausländiſch ſprechende,
hinweiſt und ihre Feſtſtellung veranlaßt, und indem er von
etwa zu ſeiner Kenntnis gelangenden Anſchlagsplänen Mit-
teilung macht. Auch das unweſentlichſt Erſcheinende kann
dabei von Bedeutung ſein. Eine ſogenannte „Spionen-
furcht“ kennen wir nicht, wohl aber muß ſich jeder ſeiner
Pflicht gegen das Vaterland auch in dieſer Hinſicht bewußt
ſein. Wer dieſe Pflicht erfüllt, erwirbt ſich
ein Verdienſt um Kaiſer und Reich!

Der Aufruf des Königs von Bayern.
Der König von Bayern hat folgendes Manifeſt aus-

gegeben:
An Meine Bahern!

Deutſchland hat den Kampf nach zwei Fronten auf
genommen. (Der Aufruf iſt noch vor der Kriegserklärung
Englands ergangen.) Der Druck der Ungewißheit iſt von uns
gewichen. Das Deutſche Volk weiß, wer ſeine Gegner ſind.
Jn ruhigem Ernſt, erfüllt von Gottvertrauen und Zubverſicht,
ſcharen ſich unſere wehrhaften Männer um die Fahne. Es
gibt kein Haus, das nicht teil hätte an dieſem frevelhaft uns
auf gedrungenen Hrieg. Bewegten Herzens ſehen wir unſere
Tapferen ins Feld ziehen. Der Kampf, der unſer Heer er-
wartet, geht um die heiligſten Güter, um unſere Ehre und
Exiſten z. Gott hat das Deutſche Volk in vier Jahnzehnten
in raſtloſer Arbeit groß und ſtark gemacht. Er hat unſer
Friedenswerk ſichtbar geſegnet und er wird mit unſerer Sache
ſein, die gut und gerecht iſt. Wie unſere tapferen Soldaten
draußen vor dem Feinde, ſo ſtelle auch zu Hauſe jeder ſeinen
Mann. Wollen wir, jeder nach, ſeiner Kraft, im eigenen Lande
Helfer ſein für die, die hingauszogen, um mit ſtarker Hand
den Herd der Väter zu verteidigen. Tue jeder freudig feine
Pflicht, die ſein vaterländiſches Empfinden ihn übernehmen
heißt. Unſere Frauen und Töchter ſind im Lande mit tat
kräftigem Beiſpiele vorangegangen.

Bahern! Es gilt, das Reich zu ſchützen, das wir in blutigen
Kämpfen mit erſtritten haben. Wir kennen unſere Soldaten,
wiſſen,, was wir von ihrem Mut und ihrer Manneszucht und
Opferwilligkeit zu erwarten haben. Gott ſegne unſer tapferes
deutſches Heer, unſere machtvolle Flotte und die dreuen öſter
veichiſch ungariſchen Waffenbrüder, ſchütze den Kaiſer, unſer
großes Vaterland und unſer geliebtes Bahern. (W. T. B.)

Der König von Württemberg an ſeine Truppen.
König Wilhelm von Württemberg hat ſeinen ins Feld

ziehenden Truppen folgende Abſchiedsworte Herufen:
Offiziere und Mannſchaftenl!

Aufgerufen zur Verteidigung des bedrohten Vaterlandes
werdet Ihr die Heimat verlaſſen, um Schulter an Schulter mit

den anderen Volksſtämmen zu kämpfen für Deutſchlands Ehre,
Größe und Macht. Jch vertraue feſt auf die allezeit bewährte
Pflichttreue und Hingebung meiner Truppen und bin gewiß,
daß meine Württemberger, den Vätern gleich, wetteifern
werden mit den Waffengefährten aus Nord und Süd, um
unſere gerechte Sache zum Ziele zu führen. Die Erfüllung
meines Herzenswunſches, jeden einzelnen Truppenteil perſön
lich zu verabſchieden, iſt nach Lage der Verhältniſſe leider un-
möglich. Und ſo rufe ich denn Euch auf dieſem Wege meine
treueſten Wünſche zu. Gott mit Euch!“

Aufruf des Großherzogs Ernſt Ludwig.
Eine Sonderausgabe der „Darmſtädter Zeitung“ ver-

öffentlicht einen Aufruf des Großherzogs Ernſt Ludwig:
An mein Heſſenvolk!Für unſer geliebtes Vaterland hat eine ernſte Stunde ge

ſchlagen. Vom Oſten und Weſten droht der Feind, frevelhaft
in einem uns aufgedrungenen Kriege in die Grenzen des Reiches
einzudringen. Der Kaiſer hat zu den Waffen gerufen, Es gilt
die heiligſten Güter zu wahren. Ich vertraue auf die alte

die ſich in ſchwerer Zeit ſtets bewährt hat, und
fe, daß mein Volk die großen Opfer an Gut und Blut

freudig bringen wird, die jetzt von ihm gefordert werden.
Meine innigſten Wünſche begleiten meine Heſſen, die berufen
ſind, mit den Waffen in der Hand für Kaiſer und Reich zu
ſtreiten. Wem aber nicht beſchieden iſt, ins Feld zu ziehen, er
fülle in ſeinem Teil die großen Aufgaben, die den in der
Heimat Bleibenden obliegen. Gottes Segen begleite unſere
tapferen Truppen und bewahre unſer teures Vaterland.

Ein Aufruf an die Deutſche Turnerſchaft.
Am Tage der Kriegserklärung hat der im 89. Lebens-
jahre ſtehende Vorſitzende der Deutſchen Turnerſchaft, Ge
heimrat Dr. Goetz in Leipzig, folgenden Aufruf erlaſſen:

An die Deutſche Turnerſchaft!
Wiederum, wie vor 44 Jahren, ſteht unſer deutſches Vater

land einem Kriege gegenüber, der, was Gott verhüten möge, zu
einem Weltkriege der furchtharſten Art ſich entwickeln kann.
Unſere Turner werden, wenn das Vaterland ruft, auch diesmal
ihre Pflicht erfüllen, ſowohl die mehr als 40 000 unſerer Turn
genoſſen, die ſchon jetzt im Heere dienen, wie die Tauſende, die
zur Erfüllung ihrer vaterländiſchen Pflicht aus unſeren Reihen
gerufen werden. Gilt es doch, die von dem einen Weltbrand
nicht ſcheuenden Slawentum angegriffene Ehre und Unabhängig-
keit des Vaterlandes zu ſchützen und die vom alten Erbfeind
jedenfalls zu benützende Gelegenheit eines Rachekampfes mit
eiſerner Fauſt irre n Das Bewußtſein, daß

Deutſchland keine Schuld an den ſchweren
Zeiten trägt, wird uns das Schwert nur feſter in die
Hand drücken, gilt es doch auch, dem Deutſchtum in Oeſter
reich die Bundestreue zu halten!

Alſo mutig alle vorwärts, an die der Ruf ergeht, ihre Kraft
und wenn es ſein muß, ihr Leben für das Vaterland einzu
ſetzen! Aber auch den Heimbleibenden erwachſen ernſte Pflich
ten, gilt es doch, wie 1870, Pfleger und v für
die Verwundeten hinauszuſenden, gilt es doch, Mittel
zu ſchaffen, die Not derer zu lindern, denen der Gatte, der
Vater, der Sohn vorübergehend oder dauernd entriſſen wird. An
die Kreisvertreter ergeht daher die dringende Bitte, ſofort
energiſch Sammlungen für den genannten
Zweck einzuleiten! Möge der treue, deutſche Geiſt, möge
die unverwüſtliche deutſche Kraft zum Segen gelangen!

Sie werden es, wenn in allen Mannen, mögen ſie mit-
kämpfen oder in der Heimat für den glücklichen Ausgang
arbeiten, der eine Gedanke lebt:

Herz und Hand dem Vaterland!
Aufruf der öſterreichiſchen polniſchen Sozial

demokratie.
Krakau, 4. Aug. Der Vollzugsausſchuß der

polniſchen ſozialdemokratiſchen Partei er-
läßt einen Aufruf, in dem es heißt: Der Kampf gegen
den ruſſiſchen Zarismus iſt unſere heiligſte Pflicht. Jndem
wir für dieſen Krieg mit dem Zarismus vorbereiten, er
füllen wir nicht nur eine Pflicht gegen uns ſelbſt, ſondern
auch gegenüber der ganzen arbeitenden Klaſſe Europas, in
erſter Linie aber gegenüber den Millionen des arbeitenden
Volkes in Rußland, das in den letzten Tagen in den
Straßen ruſſiſcher Städte ſeine Ketten klirren ließ.

Ganz wie bei uns.
Wien, 4. Auguſt. Die „Reichspoſt“ meldet: Feind

liche Agenten verſuchen in allen möglichen Ver-
kleidungen Anſchläge auf Brücken, Pulver-
magazine und Waſſerleitungen. Jn Eggen-
burg wurden zwei angebliche Nonnen als Männer
Serben oder Ruſſen entlarvt, welche Bomben hatten.
Jn Budweis wurde ein Serbe aufgegriffen, der in
einem ausgehöhlten Spazierſtock Bazillen zur Vergiftung
des Trinkwaſſers bei ſich führte. Jn ſeinem Rock waren
3200 Kronen eingenäht. Die Unterſuchung iſt einge
leitet. (W. T. B.)

Eine Verhaftung.
Karlsbad, 5. Auguſt. Das hier weilende Mitglied der

ſerbiſchen Partei im bosniſchen Landtage Stokano
witſch iſt verhaftet worden. (W. T. B.)

Schwedens Neutralität.
Stockholm, 4. Aug. Die ſchwediſche Regierung hat

Schwedens völlige Neutralität während der gegenwärtigen
Kriege zwiſchen fremden Mächten erklärt.

Der ſchweizeriſche Bundesrat
beſchloß, der Bundesverſammlung einen Bericht über die
Lage der Schweiz und die getroffenen Maßnahmen
zu unterbreiten. Der Bericht gipfelt in folgenden An
trägen:

1. Die Schweizeriſche Bundesverſammlung erklärt den be
ſtimmten Willen, neutral zu bleiben und ermächtigt den
Bundesrat, dies in geeignet erſcheinender Form den krieg-
führenden Parteien und denjenigen Staaten kundzugeben,
welche die Neutralität und Unantaſtbarkeit der Schweiz aner
kannt haben.

2. Die Bundesverſammlung nimmt von dem Aufgebot der
Armee genehmigende Kenntnis.

3. Die Bundesverſammlung erteilt dem Bundesrat unbe-
ſchränkte Vollmacht zur Ergreifung aller Maßnahmen, die zur
Behauptung der Unabhängigkeit, Sicherheit und Neutralität
der weiz und zur Wahrung des Kredits und der wirtſchaft
lichen Intereſſen des Landes erforderlich ſind.

Ferner erließ der Bundesrat ein Ausfuhrverbot für
ſämtliche Lebensmittel einſchließlich Vieh.

Der Chef des ſchweizeriſchen Generalſtabes.
Bern, 5. Auguſt. Der Bundesrat ernannte zum Ch ef

des Generalſtabes der ſchweizeriſchen Armee den
Oberſtkommandierenden Sprecher von Bernegg, bisher

Chef der Generalſtabsabteilung des ſchweizeriſchen Militär
(W. T. B.)departements.
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Numänien bleibt Neutral.
Bukareſt, 5. Auguſt. Sonderblätter melden, daß der

geſtrige Kronrat in Sinaja die Neutralität Rumä
nien s beſchloſſen hat. (W. T. B.)

Aus der Türkei,
Konſtantinopel, 4, Auguſt,Die Seſſion des Parlaments iſt geſchloſſen. V Vor

ſitzende betonte in einer re daß alle Ottomanen in dem
S t er er Pflicht hätten, dem2 ein Mann zur e zu ſte undteidigung des Vaterlandes zu Widnien. hen v der Ver

Konſtantinopel, 4. Auguſt.Die türkiſchen Blätter betonen die Notwendigkeit der
Türkei raſch zu mobiliſieren, da ſie ihre Neutralität verkündet
habe und fordern alle Ottomanen auf, ſich eiligſt um die Fahnen
z ſcharen. Der „Tanin“ erklärt, niemand in Konſtantinopel
ei Anhänger einer Abenteuerpolitik. Die Türkei müſſe in dem
Kriege zwiſchen OeſterreichUngarn und Serbien Zuſchauer
bleiben. Das Blatt fährt fort: Die Greigniſſe haben ſich mit
h Schnelligkeit überſtürzt. Die Türkei wird neutral

leiben in jedem Sinne des Wortes. Aber die Neutralität zwingt
heute die Türkei, eine partielle Mobiliſierung zu proklamieren,
welche die Ottomanen u ihrem eigenen Heile auf ſich nehmen
müſſen. Rumänien, Griechenland und Bulgarien haben noch
nicht mobiliſiert, aber ihre Mobiliſierung kann in einer Woche
vollzogen ſein, während die Türkei lange dazu braucht und daher
un e daran denken mußte. Jetzt iſt der lebhafteſte Wunſch

rkei: Raſche Wiederherſtellung Des Friedens.

Der Weg zu den Dardanellen.
Bukareſt, 4, Auguſt.

Jnrm „Univerſul“ wendek ſich der Vizepräſident der Kammer,
Stare, an leitender Stelle gegen die Kundgebungen wider die
Monarchie und ſagt: Manifeſtanten und Journaliſten, welche von
Rumänien eine gegen OeſterreichUngarn gerichtete Politik ver
langen, mögen niſtt ver daß Rufe gegen die Monarchie
Rufe für Rußland ſind. Es fragt ſich, ob die Manifeſtanten
ſich über die Folgen dieſes Treibens W geben. Selbſt
wenn der öſterreichiſch-ungariſch-ſerbiſche Krieg lokaliſiert bleibe,
ſeien derartige Demonſtrationen vielleicht zu verſtehen, vom
Standpunkte der internationalen Korrektheit aber ſeien ſie nicht
zu rechtfertigen. Wenn aber ein großer Krieg kommen ſollte,
möge Rumänien nicht vergeſſen, wofür Rußland Serbien zu Hilfe
eile. Die Urſache ſei nicht der ſlawiſche Sentimentalismus, ſon-
dern die Vernichtung Oeſterreich-Ungarns, im Sinne des Wortes
eines ruſſiſchen Staatsmannes, daß der Weg zu den Darda-
nellen über Wien führt. Dieſer Weg führe zugleich
über Rumäniens Körper. Wenn Rußland mit
Rumänien im Bunde ſiegen würde, würde dieſes ihm ausgeliefert
ſein. Europa werde keine Urſache haben, ihm beizuſtehen, wenn
Rußland aus Rumänien einige ruſſiſche Provinzen werde machen
wollen. Wiederholt habe Rußland Rumänien aufteilen wollen,
und immer habe Oeſterreich- Ungarn ſich widerſetzt, dasſelbe
Oeſterreich-Ungarn, gegen welches heute demonſtriert werde.
An der Seite Oeſterreich-Ungarns werde die
nationale Selbſtändigkeit Rumäniens aufjeden Fall unberührt bleiben, ob nun der Dreibund
ſiege oder nicht. Politik ſei nicht mit Gefühlen
zu machen. Die Einigkeit Rumäniens ſei ohne Unterſchied von
Parteien die einzige Bürgſchaft für die Zukunft des Landes. Es
ſei in Rumänien auch ein Mann vorhanden, der dieſer Auf
faſſung einen entſprechenden Ausdruck geben könne.

Jm Anſchluß an dieſe im Laufe des Dienstag Nach-
mittag und Abend eingelaufenen Meldungen verzeichnen
wir aus der großen Fülle der in der Nacht zum heutigen
Mittwoch noch eingegangenen Telegramme die folgenden:

Die ſerbiſche Skupſchtinaga.
Die „Agence Bulgare“ meldet aus Niſch: Die Skupſchtina

verhandelte in ihrer Sitzung am 1. Auguſt über das Moratorium
und die Kriegskredite. Das Moratorium wird bis 60 Tage nach
der Demobiliſierung in Kraft bleiben. Die Skupſchting wird
noch eine dringende Vorlage erledigen und wird hierauf wahr
ſcheinlich vertagt werden.

Amerikaniſche Sreigebigkeit.
New-York, 4. Aug. Hieſige Bankiers haben 314

Millionen Dollar zur Unterſtützung von Amerikanern nach
Europa geſandt.

Ein weiterer Gnadenerlaß
Berlin, 5. Auguſt. Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht

einen angeſichts der opferwilligen Vaterlandsliebe, die das
geſamte Volk in dem uns aufgedrungenen Kriege aufweiſt,

vom Kaiſer erlaſſenen Gnadenerlaß für
Preußen und diejenigen Bundesſtaaten, in
denen dem Kaiſer das Begnadigungsrecht zuſteht. Die
Amneſtie bezieht ſich u. a. auf Majeſtätsbeleidigungen, auf
Beſtrafungen wegen feindlicher Handlungen gegen befreun-
dete Staaten, Widerſtand gegen die Staatsgewalt, Vergehen
gegen die Gewerbeordnung, das Preßgeſetz und Vereins-
geſetz bei einer Beſtrafung bis zu zwei Jahren Gefängnis,
ferner auf Diebſtahl oder Unterſchlagung, Forſtdiebſtahl
uſw. bis zu drei Monaten. (W. T. B.)

Die StadtverordnetenVerſammlung in Königsberg
beſchloß in ihrer außerordentlichen Sitzung am 3. er., ſich
damit einverſtanden zu erklären, dem Magiſtrat fünf
Millionen Mark zu bewilligen zur Deckung wechſelmäßiger
Verpflichtungen infolge der aus Anlaß der Mobilmachung
bisher getroffenen Maßnahmen zur Verſorgung der Stadt
mit Lebensmitteln ſowie für die ſonſtigen noch weiter zu
treffenden Maßnahmen. Die Beſchlußfaſſung erfolgte ein
mütig durch alle Parteien. Die außerordentlich ſtark
beſuchte Verſammlung wurde mit einem brauſenden Hoch
auf den Kaiſer, das Heer und das deutſche Vaterland ge
ſchloſſen.

Studenten als Landarbeiter.
Die Organiſation der deutſchen Studentkenſchaft als

Landarbeiter iſt in Greifswald in die Wege geleitet
Unterzeichnet von Profeſſor Philipp.

Der Juſtizminiſter erläßt folgende

Zur Erkäuterung der Rundverfügung vom 1. Auguſt 1914,
i 1123, bemerke ich, daß ihre Beſtimmungen auf alle Kandi-
daten anwendbar ſind, die während der Kriegsdauer zur erſten
juriſtiſchen Prüfung oder zur großen Staatsprüfung zugelaſſenwerden und für Zwecke der Landesverteidigung, z. v. auch in
folge freiwilligen Eintritts in das Heer oder ihrer Zugehörigkeit
zu aufgebotenem Landſturm, Verwendung finden.

Unter denſelben Vorausſetzungen wie zu den Prüfungen für
den höheren Dienſt können auch Anwärter für den mittleren
Juſtizdienſt von dem Oberlandesgerichtspräſidenten zu einer
Noiprüfung zugelaſſen werden.
Für die Anwärter, die für die Zwecke der Landesverteidigung
infolge des KriegessVerwendungsfinden ſollen und ſich zur

eng melden, kann von dem Oberlandesgerichtspräſidenten der
orbereitungsdienſt für die Gerichtsſchreiberprüfung bis auf

9 Jahre, für die Gerichtsſchreibergehilfen- und die Gerichts
s bis auf 6 Monate abgekürzt werden, wenn
dieſer Teil des Vorbereitungsdienſtes mit Erfolg zurückgelegt iſt.

Für das Rote Kreuz.
Die Jlſe Bergbau- Aktiengeſellſchaft hat dem Sama-

riterfonds des Roten Kreuzes des Vaterländiſchen Frauen
vereins eine Summe von 50000 Mark in bar über
wieſen.

Die letzte Fahrt.
Der Montag vormittag 11 Uhr von Kopenhagen abgegangeneZug war der letzte Zug, der nach Warnemünde ü Loetdhrt

wurde. Die Fähre ging darauf ſofort nach Gedſer zurück. Hier
V ixden die Fahrten wiſchen Gedſer und Warnemünde ein-
geſtellt.

Die letzten Meldungen.
Was tut Jtalien, unſer Verbündeter?

Rom, 4. Auguſt. Die „Agenzia Stefani“ veröffentlicht eine
Erklärungdes Miniſterrats, in der hervorgehoben wird,
daß, da einige Mächte Europas im Kriegszuſtand ſeien, Italien
aber ſich im Friedenszuſtand mit allen Kriegführenden befinde,
die Regierung die Bürger und Untertanen des Königs verpflichtet,
die Pflichten der Neutralität zu beobachten. (Was ſoll das
heißen? Die Red.)

Die „Agenzia Stefani“ kündigt die Einberufung der
erſten Kategorie der Jahrgänge 1889 und 1890 der Armee für den
8. Auguſt und der Jahrgänge 1889 und 1890 der Marine an,
Außerdem werden einberufen ſieben Jahrgänge Unteroffiziere,
und zwar Maſchiniſten, Heizer, Steuerleute und Elektriker der
Marine, ſowie das ganze kriegsdienſtpflichtige m r

(W. T.
Aus Rußland.

Petersburg (über Kopenhagen), 4. Auguſt, Die Heraus-
geber der ſuspendierten Zeitung „Rjetſch“ baten den Großfürſten
Nikolaus um die Erlaubnis, ihr Blatt wieder erſcheinen zu lafſen,
indem ſie erklärten, daß ſie in dieſem ſchweren Augenblicke es für
ihre Pflicht hielten, an der Vereinigung der ruſſiſchen Geſellſchaft
zur Verteidigung des Vaterlandes und zum Schutze ſeiner Ehre
mitzuwirken. Die Erlaubnis wurde erteilt. Die Führer der
Kadetten veröffentlichen einen Aufruf, in welchem ſie auffordern,
die zwiſchen den verſchiedenen Parteien beſtehenden Streitigkeiten
zu vergeſſen und ſich zu erinnern, daß es die höchſte Pflicht eines
jeden Ruſſen im jetzigen Augenblicke ſei, die Kämpfenden moraliſch
zu unterſtützen und Rußland ſeinen von den Feinden beſtrittenen
Rang unter den Großmächten zu bewahren.

Vom franzöſiſchen Miniſterium.
Paris, 4. Auguſt (über Kopenhagen). „Agenee Habas“.

Marineminiſter Gauthier iſt aus Geſundheitsrückſichten
urückgetreten; er wird durch Augagneur erſetzt.

Albert Sarraut übernimmt das Unterrichtsminiſterium
Gaſtom Doumergue das Miniſterium des Auswärtigen.
Viviagani behält den Vorſitz im Miniſterrat w3 t u

Paris, 5. Auguſt. Generaliſſimus Joffre iſt geſtern
um 11 Uhr 15 Min. von Paris nach der Grenze ab

gereiſt. (W. T. B.)Zum Schutze der fremden Untertanen.
Wien, 4. Auguſt. Die „Neue Freie Preſſe“ meldet: Die

amerikaniſche Botſchaft in Wien hat den Schutz der franzöſiſchen
Untertanen und die hieſige ſpaniſche Botſchaft den Schutz der

ruſſiſchen übernommen. W. T. B.
Die ſchwediſche Neutralität.

Stockholm, 4. Auguſt. Zur Sicherung der Neu-
tralität erteilte das Marineminiſterium folgende An
ordnungen: Die Mobiliſierung der Flotte, der Küſtenpoſi-
tionen und des Küſtenſignalweſens, außerdem des Mate-
rials, das der Handelsflotte angehört, und weiter die Ein
berufung der bei der Küſtenartillerie zur Dispoſition ſtehen
den Offiziere ſowie Reſerveoffiziere in genügender Anzahl,
endlich die Einberufung ſo vieler Wehrpflichtigen, wie
die genannte Mobiliſierung erfordert. (W. T. B.)

Die Neutralität der Schweiz,.
Bern, 4. Auguſt. Die ſchweizeriſche Bundes-

verſammlung, die heute zuſammentrat, genehmigte
einſtimmig die Vorlage betreffend die Ausgabe von Fünf-
franken-Nationalbanknoten.. Dieſe ſind geſetzmäßig gedeckt
durch Metallgeld zu 40 und durch Titel zu 60 Prozent.
Ferner wurde dem Bundesrat unbeſchränkte Vollmacht ge
geben, alle Maßnahmen zu ergreifen, die für die Erhaltung
der Sicherheit, Unantaſtbarkeit und Neutralität der
Schweiz, zur Wahrung des Kredites und der wirtſchaftlichen
Intereſſen des Landes, insbeſondere auch zur Sicherung
des Lebensunterhaltes der Bevölkerung erforderlich werden.
Ebenſo wurde dem Bundesrat Vollmacht zum Abſchluß all-
fälliger Anleihen erteilt. Der Beſchluß enthält ferner fol-
gende Stelle:

Die n Eidgendſſenſchaft erklärt den feſten
Willen in den bevorſtehenden kriegeriſchen Ereigniſſen Neu
tralität zu wahren. Der Bundesrat iſt ermächtigt, die Neu
tralitätserklärung in einer angemeſſenen Kundgebung den
kriegführenden Staaten und Mächten, welche die Neutralität
der weiz und die Unverletzbarkeit ihres Territoriums an
erkannt haben, zur Kenntnis zu bringen. Der Berichterſtatter
der Kommiſſion führte aus, Deutſchland und Frank
reich hätten die Zuſicherung gegeben, daß ſie die
ſchweizeriſche Neutralität ſtreng beachten
wollten. Dennoch biete nur das Aufgebot der ganzen Armee
ſicheren Schutz vor einem Einbruch in die Schweiz. Die Neu
tralität ſei die von der Schweiz freiwillig gewählte Haltung,
die ihrer Geſchichte entſpreche.

Die Vorlage wurde ſchließlich einſtimmig mit 171 Stim-
men angenommen, nachdem die ſozialdemokratiſche Frak-
tion ihre ausdrückliche Zuſtimmung erteilt hatte. (W. T. B.)

Kriegschronik.
28. Juni: Erzherzog Thronfolger Franz Ferdinand von Oeſter

reichEſte und ſeine Gemahlin werden in Sarajewo von ſer-
biſchen Verſchwörern ermordet.

283. Juli: Oeſterreich überreicht Serbien eine mit 48 Stunden
befriſtete Note, in der es Beſtrafung der Schuldigen und Teil-
nahme der öſterreichiſchen Behörden an der gerichtlichen Unter
ſuchung fordert.

25. Juli: rbien erklärt die Note Oeſterreichs für unannehm-
bar und ordnet die allgemeine Mobilmachung an. Rußlands
Geſuch um Friſtverlängerung wird von Oeſterreich abgelehnt.

26. Juli: Rußland beginnt im geheimen zu mwobiliſieren.
28. Juli: Kaiſer Franz Joſef ordnet die Mobilmachung von

acht Armeekorps an. leichzeitig erfolgt die Kriegserklärung
an Serbien. Telegrammwechſel zwiſchen Kaiſer Wilhelm
und dem Zaren.
r tt: Befehl zur ruſſiſchen Mobilmachung wird veröffent

31. Juli? Die deu Regierung richtet an Rußland ein zwölf-ſündiges W Oeſterreich ordnet die u
Mobilmachung r Pepraig SPweis, Schweden, Nor-

n, Holland u elgien mobiliſieren,1. v g u. Die Friſt des deutſchen Ultimatums läuft ohne Be
antwortung ab. Der h Kaiſer ordnet die machen
an und beruft den Reichs r 4 Auguſt ein. Die
ranzöſiſchen Truppen werden mobiltſiert.2. en e Ruſſiſche Truppen überſchreiten die Grenze. Es

kommt zu kleineren Zuſammenſtößen. Eydtkuhnen rd von
den Ruſſen beſetzt. Der ruſſiſche Botſchafter er lt ahalt-

Auf die große Thorner Eiſenbahnbrücke wird ein wie ckterVombenanſ la verübt. Franözſiſche Flieger haben bei
Nürnberg Bomben abgeworfen. Frankreich gi auf Deutſch
lands Anfrage eine ausweichende Antwort. Truſpen des
8. Armeekorps beſetzen Luxemburg. Kreuzer „Augsburg“ ſetzt
den Kriegshafen Lihau n r e Rheinprovinz wird
ein franzöſiſches Lu runtergeſchoſſen.3. e ne oldaten überſchreiten kompagnieweiſe
die deutſche Grenge und beſetzen die Ortſchaften Gottesthal,
Metzeral, Markirch und den luchtpaß. Frankreich beginnt
damit den Krieg. Der ruſſiſche Botſchafter verläßt Berlin.

Kaliſch wird von deutſchen Truppen beſetzt.

Heer und Slotte.
Königlich Preußiſche Armee. Veränderungen Neues

Palais, den 28. Juli 1914. Gerheim, Lt. im Jnf. Regt. 25, in
d. Jnf.Regt. 138 verſetzt. Neues Palais, den 30. Juli 1914.
x Faupel, Maj. im Gr. Gen.-Stabe, zur Vertretung eines er
krankten Gen.St. Offiziers zur 25, Div. komdt. Wintzer, Lt.
im Jnf.Regt, 48, auf ſein Geſuch m. Penſ. zu d. Offizieren d.
Landw.Jnf. 1. Aufgeb. übergeführt. Neues Palais, den
31. Juli 1914. Frhr. v. Hoverbeck, gen. v. Schoenaich, Oberſtlt.
und Kom. d. Huſ.-Regts. 15, mit Belaſſung ſeiner bish. Unif. und
Anweiſung ſejnes Wohnſitzes in Berlin zu d. Offizieren von d.
Armee verſ. und z. Dienſtl. b. Kr.-Min. komdt. b. Zieten, Maj.b. Stabe d. Huſ. Regts 13 und komdt. zum u W t. 15, zum
Kom. d. letztgedachten Regts. ernannt. Halling, Maj. u. Esk.
Chef im Drag.Regt. 9, zum Stabe d. Huſ.Regts. 13, Frhr.
v. Earnap, Maj. im Leib-GardeHuſ.Regt., zum Stabe d. Ulan.
Regts, 5, verſetzt. Berlin, den 31. Juli 1914. Seyd, Ritt
meiſter beim Stabe d. TrainAbt. 20, von d. Komdo. z. Dienſtl.
b. Landw.Bez. Allenſtein enth., m. d. geſetzl. Penſ. z. Disß. t
und zum Bez. Offig. b. Landw.Begz. Koſten ernannt. W Wrzodek,
Rittm. in d. TrainAbt. 20, von d. Stellung als Esk.-Chef enth.
und zum Stabe d. Abt. übergetreten. Schauenburg, Oblt. im d.
TrainAbt. 20, unter Befärderung zum Rittm., vorläufig ohnq
Patent, zum Esk.-Chef ernant. v. d Maj. u. Bats.
Kom. im Jnf.-Regt. 79, m. d. geſetzl. Penſ. Disp. und zum

Kom. d. Landw.Bez. Belgard, Pancke, Maj. b. Stabe d. Jnf.
Regts. 79, zum BatsKom., ernannt. Senfft v. Pilſach,
Hauptm, und Komp.,Chef im GardeGren.-Regt. 4, m. d. geſetzl.
Penſ. z. Disp. geſt. und Bez. -Offiz. b. Landw. Bez. Liegnitz er
nannt; zugleich z. Dienſtl. b. Landw.-Bez. IV Berlin, deſſen
Unif. er zu tragen hat, komdt. v. Laer, Hauptm. u. Komp.
Führer an der UÜnteroff.Vorſchule in Jülich, als Komp.-Chef in
d. GardeGren.Regt. 4 verſetzt. Berlin, den T. Auguſt 1914.
x Haack, Oberſtlt. und RemonteJnſp., m. ſr. bish. Unif. ſowie
unter Belaſſung ſeines Wohnſitzes in Berlin zu d. Offizieren von

d. Armee verſ. und dem Stellvertr. Gen,Komdo. des 3. Armee
korps unterſtellt. Frhr. v. Hoverbeck gen. v. Schoenaich, Oberſtlt.
von d. Armee, komdt. z. Dienſtl. b. Kr.-Min., zum Remonte-Jnſp.
ernannt. Prinz Georg von Sachſen-Meiningen, Herzog zu
Sachſen, Prinz Ernſt von Sachſen-Meiningen, Herzog zu
Sachſen, Lts. à l. s. d. Jnf.-Regts. 95, unter Belaſſung in dieſem
Verhältnis für d. Dauer d. mobilen Verhältniſſes in d. 2. Hannov.
Drag.Regt. 16 verſetzt. Aus dem Heere ausgeſchieden: die
Leutnants: Tewfik Behh (Jsmail), Tewfik Beh (Ali), ä. l. s.,
d. Armee, komdt. z. Dienſtl. b. 2. Garde-Drag. Regt. Paun im
Gren.-Regt. 11, x Cretoin im Jnf.-Regt. 15, Serghievici, im

Jnf.Regt. 53, Minei im Drag.-Regt. 9, Nicoleseu-Argeſianv
im Huſ.-Regt. 3, Bibescu im Jäg.-Regt. z. Pf. 6, komdt. zur
Dienſtl. bei der Garde-Maſch.-Gew.-Abt. 2, x Rozin im Feldart.
Ret. 14, Grigorescu im Feldart.-Regt. 18, komdt. z. Militär-
techn. Akad., Nicolau im Feldart.-Regt. 41, komdt. z. Militär-
techn. Akad., x Manolescu im Pion.-Bat. 8, komdt. z. Militär-
techn. Akad., Criſtescu im Eiſenb.Regt. 1, komdt. z. Militär-techn. Akad., Furtung im Eiſenb. Regt. 2, komdt. z. Militär-

techn. Akad.,; die Fähnriche: Conſtantinescu im Jnf.-Regt. 14,
x Florescu im Jnf.-Regt. 24, Paſtia im Jnf.-Regt. 31,
Magheru im Jnf.Regt. 66, Munteanu im Gren.Regt. z. Pf. 3,

Teodorin im 2. Drag. Regt. 18, Jſtrati im Feldart. Regt. 23,
x Conſtandache im Feldart.-Regt. 40, Maſtacan im Pion.
Bat. 9, Popescu-Argeſan im Pion.-Bat. 11, Mihaescu im
EiſenbahnRegt. 2, x Georghe im Eiſenbahn-Regt. 3; die Leut-
nants: Din im Fußart. Regt. 3, Tep im Pion.-Bat. 4,
Toh in der Train-Abt. 3; der Fähnrich: Art im Eiſenbahn
Regt. 3; der Fahnenjunker Sorn im Drag. Regt. 16.

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 5. Augufſt.

Dankbar anzuerkennen.
Durch brutale Herausforderung, Lug. Trug und Neid unſerer

beiden Grenznachbarn, Rußland und Frankreich, iſt unſerem
deutſchen Vaterlande ein Kampf auf Sein oder Nichtſein auf-
gezwungen worden. Kummer und Sorge iſt überall jäh

hereingebrochen. Die Direktion der Ammendorfer Papier-
fabrik will alles mögliche tun, um die Kriegshärten
nach Kräften zu mildern und gewährt: 1. den Familien der ver-
heirateten Beamten das volle Gehalt weiter, 2. den unver-
heirateten Beamten das Gehalt für weitere 6 S 3. den
Familien der Arbeiter für die Ehefrau monatlich 6 Mk., für jedes
Kind bis 14 Jahre alt monatlich 4 Mk. Hieran wird der Wunſch
geknüpft, daß, wenn nötig, der Fabrik Dienſte und Hilfe geleiſtet
werden, natürlich gegen entſprechende Bezahlung.

Studenten der hieſigen Univerſität, die die Nationalität
derjenigen Staaten beſitzen, mit denen ſich das Deutſche Reich
im Kriegszuſtand befindet, werden bis auf weiteres
hier zu keinen Prüfungen zugelaſſen.

Verdingung. Kürgzlich ſtand im Hochbauamt ein Termin
an zwecks Oeffnung der eingegangenen Angebote auf Lieferung
der Fenſter für das ſtädtiſche Hallenſchwimmbad an der
Schimmelſtraße. Die Arbeiten werden in vier Loſen vergeben.
Es wollen dieſe ausführen die Glaſermeiſter Johannes Winkler
hier mit 7004,45 Mk., für Los I, 3361,50 Mk. Los II, 1853,50 Mk.
Los III und 1761,05 Mk. Los IV; Kern und Kreuzberg hier mit
6033,70 Mk. für Los I, 3099,70 Mk. Los II, 2160,85 Mk. Los III,
und 1862,90 Mk. Los IV; Hugo Hoffmann hier mit 6425 Mk. für
Los I, 3452,50 Mk. Los II, 1838,50 Mk. Los III und 2717 Mk.
Los IV; Moritz Hommel hier mit 6257,80 Mk. für Los I, 3267,80
Mark Los II, 1671,25 Mk. Los III und 1521,60 Mk. Los IV;
Robert Göhre hier mit 7381,80 Mk. für Los I, 3456,67 Mk.
Los II, 2965,47 Mk. Los III und 2849,45 Mk. Los IV; Vinzenz
Schweiß hier mit 6561,10 Mk. für Los I, 3341,50 Mk. Los II,
1684 Mk. Los III und 2291,60 Mk. Los IV; Ernſt Koch hier mit
6680,20 Mk. für Los I, 3077,50 Mk. Los II, 1641,50 Mk. Vos III
und 2360,30 Mk. Los IV; Willi Franke hier mit 5948 Mk. für
Los I, 3037,70 Mk. Los II, 1596,40 Mk. Los III und 1484,15 Mk.
Los IV; Richard Rudolf hier 6377,85 Mk. für Los I, 3676,45 Mk.
Los II, 1678,70 Mk. Los III und 1756,75 Mk. Los IV; Franz
Friedrich jun. hier 5981 für Los I, 3033,25 Mk. Los II, 1621,50
Mark Los III und 1466,25 Mk. Los IV. Der Zuſchiag blieb

vorbehalten.
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Vermiſchtes.
Menſch, du ſingſt ja nicht mit!

Ein gelegentlicher Mitarbeiter ſchreibt den „B. N. N.“: Um
die Stimmung in den Berliner Arbeiterkreiſen
kennen zu lernen, machte ich Sonnabend abend einen Rundgang
durch eine Anzahl beſcheidenerer Lokale des Berliner Nordens.
Das Ergebnis war ein hocherfreuliches. Wohl ein dutzend
mal habe ich mit Leuten, die direkt von der Arbeitsſtelle gekommen
waren, Geſpräche angeknüpft und einmütig eine geradezu be
geiſterte Stimmung feſtgeſtellt. Dieſelben Männer, die
wohl noch vor wenigen Tagen die Arbeitermarſeillaiſe ſangen,
ſtimmten allenthalben die „Wacht am Rhein“ und das
„Preußenlied“ an. Jch traute meinen Ohren kaum, als ich
aus einem Ecklokal der Elſaſſer Straße, das mir als notoriſcher
ſozialdemokratiſcher Treffpunkt bekannt iſt, aus Dutzenden von
Arbeiterkehlen „Heil Dir im Siegerkranz“ auf die
Strauße brauſen hörte. Erfreut trat ich näher und bemerkte,
daß ſich ſämtliche Anweſende, auch die Frauen, erhoben
und die Häupter entblößt hatten. Jm erſten Augenblick
der Ueberraſchung über dieſen hier ſo ungewohnten Anblick vergaß.ich meinen Hut abzunehmen und ſang auch nicht ſofort mit. S

fort erhoben ſich drohend ſchwielige Arbeiterfäuſte und eine Baß-
ſtimme erſcholl mir unſanft mahnend entgegen: „Menſch, du
ſingſt ja nicht mit!“ Wie Muſik klang mir die rauhe Mah-
nung ins Ohr Jn einem Lokal am Bahnhof Börſe
kletterte ein Gaſt auf einen Stuhl und hielt eine patriotiſche An
ſprache an die Menge. Der Wirt, der anſcheinend an haupt-
ſächlich ſozialdemokratiſches Publikum gewöhnt war, erſuchte den
Redner aufzuhören, weil er Störungen befürchtete. Da kam er
aber ſchön an. Eine Anzahl Steinſetzer und Pflaſter-
arbeiter, die gerade in der Nähe zu tun gehabt hatten, um
ringten ihn drohend und mit ihnen erhoben ſich ſämtliche Gäſte
unter lauten Hochrufen auf den Kaiſer. Allenthalben
patriotiſche Kundgebungen und vaterländiſche Lieder, die gar vielen
ſchon 20 Jahre und länger nicht über die Lippen gekommen ſein
mochten die dem Vaterland drohende Gefahr hat
ſie wieder wachgerufen!

x

Wilamowitz als patriotiſcher Redner.
Jn der Schlußvorleſung ſeines Kollegs über Aeſchylos ver-

mlaßte Ul rich von Wilamowitz-Moellendorff eine
bemerkenswerte patriotiſche Kundgebung ſeines vollgepfropften
Auditoriums. Er erinnerte an das Zuſammentreffen Wilhelm
von Humboldts mit dem Leipziger Philologen Gottfried Herr
manns auf dem Leipziger Schlachtfelde am 19. Oktober 1813.
Sie kamen auf ihr Lieblingsthema, den „Agamemnon“ des
Aeſchhlos zu ſprechen, den Humboldt überſetzt hat. Humboldt
ſagte damals: „Reiche vergehen, aber ein guter Vers bleibt“.
Dem hielt Wilamowitz Aeſchylos eigene Meinung entgegen,
denn der große Tragiker, der bekanntlich bei Marathon und
Salamis mitgekämpft hat, wollte auf ſeinem Grabſtein nichts
ſtehen haben als den Vers, der in einer ſchlechten deutſchen
Ueberſetzung folgendermaßen lautet:

Seht Aeſchhlos, Euphorions Sohn,
In Gelas reicher Weizenflur.
Und rühmt Jhr mich, ſprecht „Marathon“,
Sprecht von den lock'gen Perſern nur.

Auch Wilamowitz meinte, Pflicht und Ruhm des
Kriegers ſeien das Höchſte, und der ſtreitbare Philo-
loge bedauerte nur, nicht mehr ſelber mitzukönnen, wenn alle
ziehen ſollten. Das gab natürlich frenetiſchen Jubel.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Der 18. internationale anthropologiſche Kongreß wird am

14. September d. J. in Ofenpeſt beginnen. Präſident des vor
bereitenden Komitees iſt Staatsſekretär Jul. v. Rickl.
70. Geburtstag. Der Geheime Medizinalrat Dr. med. Hein-

rich Schoeler, a. o. Profeſſor der Augenheilkunde an der
Berliner Univerſität, begeht am 5. Auguſt ſeinen 70. Geburts-
tag. Der bekannte Augenarzt wurde 1879 a. o. Profeſſor der
Augenheilkunde und erhielt 1895 den Charakter als Geheimer
Medigzinalrat.

München. Jn der philoſophiſchen Fakultät der Univerſität raubt ſind, ich glaube, da könnten durch die kleinen Nickel- und
München wurden als Privatdozenten zugelaſſen: Dr. phil.

Ludwig Diſtel für Geographie, Dr. Theodor Herzo ürBotanik und Dr. Max ttiin ger für Philoſophie. so in
Berlin. Bei der Geologiſchen Landesanſtalt in Berlin iſt

der außeretatsmäßige Geologe Dr. phil. Erich Harbort zum
Bezirksgeologen ernannt worden.
Karlsruhe. An der techniſchen Hochſchule zu Karlsruhe
erhielten die venia legendi Dr. Adolf Thomälen (aus
Schwerin i. M.) für das Fach der Elektrotechnik und Dr. Richard
Ferſtt chenmeier (aus Emmendingen) für das Fach der

yſik.
Profeſſortitel. Dem Direktor der Fachſchule für die Stahl-

wareninduſtrie in Solingen Georg Bindhardt iſt vom
Handelsminiſter der Titel Profeſſor verliehen worden.

Aus dem CLeſerkreiſe.
(Wir machen beſonders darauf aufmerkſam, daß in dieſer Rubrik all e
unſere Abonnenten zu Worte kommen, gleichgültig, ob ihre Anſichten mit
denen der Redaktion übereinſtimmen oder nicht. Die Redaktion übernimmt
alſo für dieſe Rubrik keinerlei Verantwortung dem Publikum gegenüber.

Gewiſſenloſigkeit und Gefühlsroheit im Halleſchen Stadtleben.

Unter den ſchier zahlloſen Sonderblättern, die am Sonntag
unſere Bevölkerung in Atem hielten, war eins, das gewiß niemand
ohne ſtolze Befriedigung geleſen hat. Jch meine jenen Erlaß, in
welchem unſer kommandierender General Sixt von Armin die
tadelloſe Haltung der Bevölkerung ſeines Armeebezirkes
öffentlich lobend anerkennt. Ein ſolches Lob zu ſolcher Zeit aus
ſolchem Munde das wirkt freudig erhebend!

Umſo peinlicher berührt das, ich möchte faſt ſagen gewiſſenloſe
Verhalten verſchiedener Halleſcher Kaufmannsfirmen und Ver-
gnügungslokale.

Zunächſt alſo die Kaufläden. Was ſoll man dazu ſagen,
wenn man hört, daß manche Kaufleute die Preiſe in geradezu
wucheriſcher. Weiſe in die Höhe trieben? (Salz 400
Iſt das patriotiſch gehandelt, die Not des Vaterlandes zu benutzen,
um die eigene Taſche zu füllen? Können jene Wucherer es ver-
antworten, daß ſie durch ihre wahnwitzigen Preistreibereien die
nervöſe Unruhe des vielfach kopflos erſcheinenden Volkes noch
ſteigern

Der kommandierende General in den Marken hat ſolchem
Unfug mit ſtarkem Arm ein Ende gemacht, indem er in ſeinem
Armeebezirk für die wichtigſten Lebensmittel feſte Preiſe be-
ſtimmte und jeden Laden, in welchem höhere Preiſe gefordert
wurden, rückſichtslos ſchließen ließ.

Das iſt gewiß eine ſehr heilſame und nachahmenswerte Maß-
nahme, aber ſie genügt meines Erachtens noch nicht. Jch meine,
die Namen dieſer gewiſſenloſen Wucherer müſſen in einer
„ſchwarzen Liſte feſtgenagelt werden, damit das Publikum
künftighin, wenn die Kriegsunruhen vorüber ſind, ſolche Firmen
nicht mehr durch Einkäufe unterſtützt.

Auf eine Stufe mit dieſen gewiſſenloſen Kaufleuten ſtelle
ich die Jnhaber gewiſſer Vergnügungslokale, die es fertig
bringen, in dieſer ſchweren Zeit, wo aller Herzen bange ſchlagen,
dem Halleſchen Publikum fades Zeug vorzuſetzen. Man ſagte
mir allerdings, daß jene Poſſenreißer ihre übel angebrachten
Scherze vor faſt leeren Stühlen zum Beſten geben. Unſere Mit-
bürger haben jetzt anderes zu tun, als ſich im Tingeltangel zu
vergnügen. Könnte unſere Polizeiverwaltung ſolche Gefühls-
roheiten nicht mit kräftiger Hand unterdrücken? Jch glaube, ſie
fände in allen Schichten unſerer Bevölkerung dankbare Zu-
ftimmung!

Unſer aller Gedanken ſind jetzt tagaus tagein bei unſern
ausrückenden Truppen und ihren weinend zurückbleibenden
Frauen und Kindern. Da möchte ich mir zum Schluß erlauben,
ein Anregung zu geben: öffentliche freiwillige Samm-
lungen auf den Straßen. Wenn man das Wort Kollekte
oder „Sammlung“ ausſpricht, dann kriegt man meiſt ſaure ver
droſſene Mienen zu ſehen. Aber hier wäre es doch vielleicht
anders. Wenn z. B. allabendlich in den dichtbelebten Straßen
biedere Landwehrleute mit amtlich verſchloſſenen und mit
Kontrollnummern verſehenen Sammelbüchſen umhergingen und
um eine geringe Spende für rdie trauernden Familien bäten, die
vielleicht auf Wochen oder Monate hinaus ihres Ernährers be-

Kupfermünzen täglich tauſende von Mark einkommen. Da
würde vielleicht mancher ſich ſagen: Jch will heute mal zu Fuß
heimkehren und den Nickel für die Elektriſche für's Allgemeine
opfern. Eine Zigarre, ein Glas Bier, wie leicht läßt ſich das mal
entbehren, und die Sammlung für die trauernden Kriegerfrauen
iſt wieder um ein paar Nickel reicher. Kurz geſagt: Jch bin feſt
überzeugt, daß bei der jetzigen aus tiefſtem Herzen
quellenden Begeiſterung, die alle Volksſchichten ohne
Ausnahme ergriffen hat, ſolche abendlichen Sammlungen nicht
ohne Erfolg ſein würden. Möchten ſich bald geeignete Perſönlich-
keiten finden, die ſolche Kriegsſammlungen zu r im

ſtande ſind. N--nn.
Aufruf!

Auf den Feldern des Vaterlandes harrt ein reicher Ernte-
ſegen der Einbringung. Die dazu berufenen Kräfte müſſen mit
der Waffe Herd und Scholle gegen den Feind verteidigen. Nur
durch Sicherſtellung der Ernährung des Heeres und Volkes iſt die
Verteidigung des Vaterlandes voll gewährleiſtet.

Jch fordere darum alle der Jugendpflegeorganiſation unſeres
Bezirkes angeſchloſſenen Jugendvereine (Pfadfinderbund, Jung-
deutſchlandbund, Wandervogel, Jünglingsvereine, Turn, Sport
vereine, Jugendbunde uſw.) auf, ſo ſchnell als möglich ihre nicht
zur Fahne eintretenden Mitglieder, ſoweit deren Körperkräfte es
zulaſſen, im Einvernehmen mit den Eltern für die Bergung der
Ernte zur Verfügung zu ſtellen.

Die Schulbehörden werden Anträgen auf Befreiung vom
Schulunterricht bereitwilligſt ſtattgeben.

Durch Verhandlungen mit ihnen, den Gemeindeorganen und
der Landwirtſchaftskammer werden die verfügbaren Arbeitskräfte
auf der einen, der Arbeitsbedarf auf der anderen Seite leicht er-
mittelt werden können.

Bei der Ueberweiſung der Jugendlichen wird zu berück-
ſichtigen ſein, daß jedenfalls während der Mobilmachungstage der
Weg vom Elternhauſe in den land wirtſchaftlichen Betrieb mit der
Eiſenbahn nicht zurückgelegt werden kann.

Die Ermittelung der verfügbaren Kräfte, ihre Einteilung in
Gruppen und die Beſtimmung von Gruppenführern, die Unter
bringung der Jugendlichen, wird Aufgabe der Jugendorgani-
ſationen, der Kreis- und Ortsausſchüſſe für Jugendpflege in Ver-
bindung mit den Schulleitungen ſein.

Merſeburg, den 3. Auguſt 1914.
Der Königliche Regierungspräſident.

gez. von Gersdorff.

Bekanntmachung.
Auf Grund mehrfacher Uebereilungen wird in voller

Anerkennung des Eifers der Bevölkerung bei der Ermitt-
lung von Spionen vor Unbeſonnenheiten gewarnt. Alle
Sicherheitsorgane und vielfach herangezogene Hilfskräfte
werden die planmäßige Ueberwachung aller ausländiſchen
Elemente in vollem Umfange mit größter Aufmerkſamkeit
aufrecht erhalten, ſo daß ſich die Bevölkerung keinen un-
nötigen Befürchtungen hinzugeben braucht.

Halle, den 4. Auguſt 1914.
Königl. Garniſonkommando.

aſſ k--ox

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenteil: P. Kerſten; Schlußredaktion: A. Berwecke, ſämtlich
in Halle (Saale).

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht per

r oder an die Expedition bezw. den Verlag, ſondern lediglich
an die

„Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

(Nachdruck verboten.

Segen der Scholle.
13) Roman von Hans A. Osman.

„Gott, mein lieber Junge,“ der Juſtizrat ſtrich ſich
lachend über die hohe, energiſche Stirn, „das iſt der äußere
Prunk, den ich meinen Herren Auftraggebern ſchuldig
bin Herr von Hertwig war der Juſtiziar mehrerer
ſchleſiſcher Magnaten, „aber wenn du willſt, dann zeige ich
dir meinen „wirklichen Aufenthalt,“ da läßt ſichs gemüt-
licher plaudern, denn ich glaube nicht, daß ich deinen ſeltenen
Beſuch deiner Luſt verdanke, meine neue Einrichtung zu be-
wundern! Du Hallunke,“ er drohte ihm neckend, „ſetzt ſich
der Kerl da auf einen Schinder, den jeder Menſch vergeſſen
hat, und erreitet ſich eine Summe, von der eine ganze Fa-
milie leben kann. Na, laß mal gut ſein, ich freue mich ja
ſelbſt drüber, das war ſo'n richtiger Huſarenſtreich, wie ſie
dein Vater liebte. Der war auch ſo'n ſchneidiger Kerl, denn
ſchneidig war es von dir, na, und die fufzigtauſend Märker
kannſt du weiß Gott brauchen für dein Buchenhagen

„Ja, aber Onkel, weißt du denn gar nicht, was daraus
für mich gefolgt iſt?“ Und nun erzählte Achim, wie es ihm
gegangen war, ſeit er den Großen Preis gewonnen hatte.

Der Juſtizrat ſchlug einmal über das andere mit der
Fauſt auf den Tiſch. Als Achim ſeine Erzählung beendet
hatte, fragte er nur:

„Und nun?“
„Ja, und nun? Was ſoll ich machen? Schließlich hat

der Oekonomierat Rickmer ganz recht. Jch allein bringe
Buchenhagen noch nicht in die Höhe, und

„Nu laß mal dieſen Schleicher ganz aus dem Spiel,
mein Junge. Den kenne ich ziemlich genau, und eines
Tages läuft der ſich auch ſo heiß, daß jedermann froh ſein
wird, keine Berührungspunkte mit ihm zu haben. Aber
Deinem Herrn Stiefvater wollen wir diesmal doch ein
Schnippchen ſchlagen, dafür laß mich nur ſorgen. Er hat
ſowieſo noch 'nen Schinken bei mir im Salze. Hätte er
früher auf meinen Rat gehört und Dich von vornherein
etwas Vernünftiges lernen laſſen, dann hätten wir jetzt die
ganze dumme Geſchichte nicht auszubaden. Aber er wollte
ja immer mit dem Kopfe durch die Wand, und nun, wo der
Topf kaput iſt, gibt er Dir allein die Schuld. Alſo, nun
paß auf: Du gibſt mir völlige Generalvollmacht. Wenn
Du Dich ſelbſt einmal in die Büſche ſchlagen willſt und für
einige Zeit verduften meinetwegen, obgleich es vielleicht
beſſer wäre, wenn Du gleich mit am Platze erſcheinſt. Aber
es läßt ſich doch mehr erreichen, wenn Du mich zu
nächſt die Sache allein betreiben läßt. Jch werde Dir 'nen
tüchtigen Mann nach Buchenhagen ſetzen, der nicht zu teuer
iſt und die Sache richtig anfaßt, während Du fort biſt. Der
alte, halbtaube Jnſpektor, den Du jetzt da ſitzen haſt, kann
das Gut ja niemals in die Höhe bringen. Die Sache mit
dem Sequeſter iſt ja natürlich Unſinn, um ſo mehr, als wir

jetzt Geld haben. Das Eine bitt' ich mir aber aus, Achim,
ein halbes Jahr magſt Du Dich da unten herumtreiben, um
Dir die Grillen aus dem Kopfe zu ſchlagen. Aber am
15. März ſpäteſtens trittſt Du hier bei mir an und gehſt
am 1. April nach Buchenhagen. Unter der Bedingung laſſe
ich Dich jetzt fort und übernehme überhaupt die ganze An-
gelegenheit

Herr von Hertwig ſtreckte ſeinem Neffen die Hand hin.
Achim ſchlug zögernd ein.

„Onkel Georg, ich danke Dir. Aber
„Kein Aber, mein Sohn; es bleibt bei unſerer Ab-

machung. Und zu danken brauchſt Du mir nicht. Dein
ſeliger Vater hat mir manchen Gefallen getan, und das
mache ich jetzt wieder wett. Und nun lade zunächſt mal
Dein Geld ab. Fünfundvierzigtauſend mußt Du raus-
rücken, das übrige magſt Du meinetwegen behalten für
Deine Reiſe, obgleich es eigentlich eine Sünde iſt.“

Das „übrige“ war ſchon etwas zuſammengeſchrumpft,
nachdem Achim ſeine Schulden an Kurd Hachwitz bezahlt
hatte; die Tage in Berlin hatten auch ein hübſches Stück
Geld gekoſtet, ſo daß ihm nicht allzu viel übrig blieb. Aber
er wollte ja ſchließlich keine Vergnügungsreiſe machen.

8. Kapitel.
„Da ſiehſt Du es, Roſe, in leichtſinniger Geſellſchaft

hat er das Geld vergeudet! Ein nettes Herrchen, man
hätte ja ſchließlich Verſtändnis dafür haben können, daß er
auf alle Weiſe verſuchte, ſich Mittel zu verſchaffen, um ſein
Gut in die Höhe bringen zu können. Der eine macht's auf
dieſe Weiſe, der andere auf jene. Na, und wenn einer ſo
'ne Art Profeſſional im Reiten iſt, warum ſoll er's nicht
ausnützen. Aber ſo Der Oekonomierat zuckte weg
werfend die Achſeln.
Roſe Rickmer wurde plötzlich rok. Jhr fiel es ein,

daß ſie einmal faſt ganz ähnlich zu ihrem Vater über Achim
Karſt geſprochen hatte. Damals, als er den Schimmel über
den Graben zwang. Sie wünſchte, ſie könnte heute in
gleicher Weiſe abfällig über ihn urteilen, wo ſie ſo viel
Ungünſtiges über ihn hörte. Aber ſtatt deſſen empfand ſie
nur einen nagenden Schmerz, der ihr die Kehle zuſchnürte.
Wie hilfeſuchend ſah ſie den Grafen Hachwitz an, der eben
erzählt hatte, daß Achim nach einer tollen Zeit plötzlich aus
Berlin verſchwunden ſei, kein Menſch wiſſe, wohin. Der
Graf war doch ſein Freund und mußte irgendetwas zu
ſeiner Entſchuldigung wiſſen.

„Es iſt ſchade um ihn. Jch hatte geglaubt, er ſei auf
dem beſten Wege, Herr Oekonomierat,“ ſagte er jetzt, „und
nun iſt er auf einmal wieder ganz haltlos geworden. Und
doppelt drückt es mich, daß ich auch einen Teil der Schuld
trage. Jch habe ihn ſeinerzeit durch eine ſcherzhaft hin
geworfene Bemerkung auf die unglückliche Jdee mit dem
Rennen gebracht. Ich dachte mir ja nie, daß er's ernſt
nehmen würde, und nachher, als ich einmal A geſagt hatte,

mußte ich natürlich auch B ſagen, wenn ich ihn nicht be-
leidigen wollte!“

Roſe warf Hachwitz einen erſtaunten Blick zu. Sie
beſann ſich auf das Geſpräch an jenem Jubiläumsabend ſo
genau, als wäre es geſtern geweſen. Damals hatte doch
der Graf geradezu ſeinen Freund gedrängt, das Rennen zu
reiten, und heute ſtellte er die Sache ganz anders dar!
Hachwitz griente hinter dem Rücken ihres Vater ein ſpitz-
bübiſches Lachen, als freute er ſich über einen gutgelungenen
Streich.

„Aber mein lieber Graf, Sie brauchen ſich doch keinerlei
Vorwürfe zu machen. Ob nun Sie es waren, der den
äußeren Anlaß dazu gab, oder irgendein anderer, der
unverbeſſerliche Leichtſinn wäre früher oder ſpäter doch bei
Herrn von Karſt zum Durchbruch gekommen, und es iſt
ſchließlich beſſer, daß man rechtzeitig merkte, wie man mit
ihm dran war, ehe Johannes Rickmer biß ſich auf die
Lippen; beinahe hatte er ſich verſchnappt! Was brauchte
er einzugeſtehen, daß er es einmal ſehr gern geſehen hätte,
wenn Achim Karſt zu ihm und ſeiner Tochter in noch
engere Beziehungen getreten wäre! „Tja, ich habe ja alles
verſucht, ihn auf den rechten Weg zu bringen, ſchon ſeinem
Vater zuliebe, denn wenn wir auch in manchen Dingen
politiſche Gegner ſind, ſo ſchätze ich den alten Herrn doch
ſehr hoch als eines der tätigſten Mitglieder in den Fragen
der inneren Koloniſation. Wenn alle „Junker“ ſo dächten,
wie der Baron Werchem, ſo würde der Konſervatismus
eine andere Rolle im öffentlichen Leben ſpielen!“

Nach dem Motto: „Willſt du die Tochter erwerben,
mach' dir den Vater zum Freund“, hörte Kurd Hachwitz mit
äußerlicher Geduld dieſe Ausführungen mit an, obgleich er
am liebſten aufgeſprungen und Roſe nachgeeilt wäre, die
unter dem Vorwande, nach der Wirtſchaft ſehen zu wollen,
das Zimmer verlaſſen hatte.

Sie war nach ihrem Zimmer gegangen und hatte ſich
dort traurig ans Fenſter geſetzt. Das ganze Schauſpiel da
unten war ihr widerwrätig. Sie ſchämte ſich für ihren
Vater, der Achim ohne weiteres fallen ließ, weil er
wünſchte, ſich mit dem einflußreichen Baron Werchem gut
zu ſtellen. Seine hohlen Tiraden über das Volkswohl, die
ſie nun bald auswendig kannte, verletzten ſie. Wußte ſie
doch, daß ſich hinter dieſen Beſtrebungen etwas ganz
anderes verbarg und daß Johannes Rickmer nur darauf
bedacht war, ſeine eigene Perſon damit auf ein Piedeſtal
von uneigennütziger Vaterlandsliebe zu ſtellen, das ſeinen
geſchäftlichen Unternehmungen als Reklame dienen ſollte.

Zu dieſem Zwecke hatte er auch früher eine Annähe
rung zwiſchen ihr und Achim Karſt gewünſcht, und das war
einer der Hauptgründe geweſen, daß ſie ſich ſo ablehnend
egen Achim verhalten hatte, obgleich ſie ihn liebte. Siehatte geglaubt, er ſei mit ihrem Vater im Einvernehmen

und trachte nach ihrer Mitgift. Und als ſie ihn dann von
einer anderen Seite kennen gelernt hatte, da war es zu ſpät
geworden. (Fortſetzung folgt.)
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